
Rudolf Virchows ‚Mitteilungen ber die ın ber-
schlesien herrschende Typhus-Epidemie' I 1848

VON Christian Andree

Aus Oberschlesien schreibt Virchow Februar 1848 seinem Vater, der Hin-
LCerPOMINCIHN lebte

„Das end iSst grenzenlos un sieht hier recht deutlich, Wds e1iNne durch die
katholische Hierarchie un! preußische Bureaukratie geknechtete Masse werden
kann Diese Stumpfheit, diese thierische Knechtschaft sind Schrecken erregend.
Das Lan 1St ZU) groisen Theil Banz WIEC manche Landstriche 1n Pommern: Melst
fruchtbare Ackererde, zuweilen Sand, selten eın mIit groben Kieseln dicht SC
MECNSLICS Erdreich. Davon werden mäfßig hügelige Striche gebildet, die zahlreich
VO: sechr schönen Wiesengründen durchzogen sind. Von den Hügeln AUS sieht
Inan mehrere Meilen udlich die schneebedeckten Abhänge der Karpathen, die
sich 1n einer unabsehbaren Reihe tief nach Galizien hinein erstrecken.

Die Städte sehen passabe]l .uS, ber die Dörtfer, die sich zuweilen Meilen-
weIt ın den iesenthälern ausdehnen, sind sehr schlecht. Die Häuser ME1ST aus

ber einander geschichteten Balken errichtet Blockhäuser:;: die Zimmer S12
klein, das ijeh bei den Menschen, die Fenster klein un! nicht öffnen, der
gröfste Theil des immers VO:  3 dem Ofen und den Betten eingenommen.

Und die Menschen schreckliche Jammergestalten, M1t den bloßen
Füßen auf dem Schnee gehend, die Fülße Meist wassersüchtig, das Gesicht blafs
die Augen trüb. Un: dabei sind S1C voll Unterwürfigkeit, küssen einem Arm.
Rockzipfel, Knie 1n einem Athem. Genug CS 1St scheußlich. TZiemlich sicher
1St C3: da{fßs der Hunger un der Iyphus nicht A2Uu$ einander entstanden sind,
sondern daß der letztere 1U durch den Hunger eine grofse Ausdehnung SC“
WONNCNH hat

Die Ausdehnung der Seuche 1ST ungeheuer; die ahl der Waisen wird 88
den beiden Kreisen Rybnik un Ple{s amtlich auf etwa 3000. angegeben. Zu ihrer
Unterbringung sind vorläufig grofßse Räume eingerichtet, 1n denen S1Ie Schaaren-
Wwelse zusammenliegen. Sie fühlen sich indef ın diesen Zut gelüfteten und g.
heizten Räumen bei einer mäfsigen Nahrung wohl, da{fß S1C den Verlust ihrer
Eltern nicht blo{s nicht betrauern, sondern SOSar darüber Freude empfinden.
Ausnahmen davon giebt Aur wenige.

Die Einrichtung VO  3 Lazarethen für die Kranken wird eifrig betrrieben E
Die Ernährung des Volkes geschieht Jetzt überall ber sehr unvollkommen. Jeder
erhält caglich eın Pfund Mehl und Salz, allein da diefß niedrige 'olk 1Ur

Kartofteln gewohnt 1ST, versteht sich Sar nicht auf die Zuberei-
tung von Speisen 4aus 5 Mehl. Sie machen daraus eine Art VO!  — Suppe, waiß
NannNtT, die S$1C werden lassen durch Gährung, bevor S$1C S1E genielßsen, un!:
e1INeE Art VO  ” Brod, Platzen, die durch Trocknen eines Teigs auf dem Ofen der
in den Kohlen fabricirt wird. S1IE dadurch sich den Magen verderben un
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Grunde gehen, WECNN das Monate lang dauern soll. liegt auf der Hand. Es sind
daher uch schon heute uns vielfache Besprechungen ber die Errichtung
VO  ; Suppenanstalten unı Brodbäckereien gehalten worden. Diese mussen
türlich schr großartig werden, denn in diesem einen Kreise befinden sich auf
etwa Finwohner amtlich Menschen, die Monate lang ernährt
werden imussen. Da{fis 1U die Krankheit eine solche Entwicklung un der Hun-
SCr eine furchtbare Ausbreitung gefunden hat, 1STt ein Gegenstand des schärfs-
ten Tadels die Beamten VO: Oberpräsidenten bis Z.U] Landrath, doch
will ich darüber hier hinweggehen, da sich dieß späterhin wahrscheinlich jel
entschiedener heraus stellen wird“

Und stellte sich heraus. Virchows eben zitierter Brief war VO. Februar 848
SCWCESCNH. Unter dem gewaltigen Eindruck seiner vier Tage UVO und UT bis
Maärz 1848 dauernden Reise ach Oberschlesien“*“ als Delegierter des preußischen
Ministers der geistlichen, Unterrichts- un!' Medicinalangelegenheiten verfaßte
Virchow seine „Mittheilungen ber die in Oberschlesien herrschende Typhus-Epi-
demie“. In dieser mitreißend formulierten un! eidenschafrtlich engagierten Arbeirt
VO:  - 179 Seiten im Oktavformart beschreibt Virchow die oberschlesische Geschichte,
Geographie, Gesellschaft, Sprache, Kultur, Religion, Ernährung un: das Klima,
un ‚War 1n gleicher Ausführlichkeit WI1e die medizinischen Aspekte der Iyphus-
epidemie. Nur letztere hatten der Minister FEichhorn® un: seine extrem konserva-
tiven Beamten haben wollen.
} RUDOLF VIRCHOW, Sämtliche Werke, Abrt. Briete, Der Briefwechsel MT den El-
tern 1839— 864, bearb. Christian Andree, Berlin 13 200 1727

CHRISTIAN ÄNDREE, Rudolf Virchow. Vielseitigkeit, Genialität un: Menschlichkeit. kin Le-
sebuch. Hildesheim L 2009, 45

Eichhorn, Johann Albrecht Friedrich (2.3.1779 Wertheim/Main 6.1.1856, Berlin), preufß.
Kultusminister 22.10.1840—19.3.1848, studierteSJura in Göttingen un WAar an-

schließend Hofmeister bei der Familie VO: Auer in Kleve. 1800 begann in Kleve seine Juristi-
sche Laufbahn als Auskultator, Auditeur un! Regimentsquartiermeister. Nach weiteren Juristi-
schen Ausbildungsstationen wurde 18 Kammergerichtsrat In Berlin, 181 zugleich Syndikus
der ein Jahr begründeten Universität Berlin, 181I 1mM Ausschuß für die Urganisation
der Landwehr, dann bei der schlesischen Armee. 1815 in der Zentralverwaltung Stein,
wirkte ın der Verwaltung der besetzten französischen Provinzen MmMiıt. Wal Gehei-
INCeTr Legationsrat 1M Ministerium des Auswärtigen und gleichzeitig aAb 1817 1m preußischen
Staatsrat. Von 1818 bis 1833 bereitete aAktiv un erfolgreich den Zollverein Miıt O; den

Mertternichs Widerstand durchsetzte. Als Nachfolger Altensteins 1mM Oktober 1840 ZU

Kultusminister CTINANNLT, auf kirchlichem Gebiet wenig erfolgreich. Er scheiterte MIt dem
Versuch eines synodalen Umbaus der Kirchenverfassung. eın Vorbehalt Hegelianer un!
Rationalisten den Universitäten führte eihem häufigen Eingreifen 1n die Besetzung der
Lehrstühle 1 Sinne der kirchlichen Orthodorxie. uch Virchow hatte dieser Politik lei
den (vgl. HRISTIAN ÄNDREE, Rudolf Virchow. Leben und Erthos eines großen Ärztes, München
2002, 128 Mi1t Abb.) Eichhorn galt NUu. als politischer und kirchlicher Reaktionär.
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Sie bekamen anderes un: wurden VO  3 Virchow nıicht Sahz korrekt be-
dient. Anstatt den mehrfach angeforderten Bericht abzuliefern, gab Virchow ihn
als Broschüre gedruckt zunächst der Ofentlichkeit preis un!: machte sich amıit
das Ministerium persönlich ZU Feind. Denn klagte direkt Dafür be-
schimpfte INan ihn, drohte seinen Hinauswur un traf schließlich keinerlei AÄAn-
stalten, ih: iın Preußen halten, obwohl damals schon internationales Ansehen
hatte un: die Universitaäten Würzburg un Türich sich iıh bemühten.

Warum seine Vorgesetzten schäbig behandle, erklärte in einem Brief
die egierung, 1n dem frech Nicht deren Interesse, sondern „das Interesse
der enschheit verlangte Vo  3 mir, dasjenige Sagch, Was MI1ır als wissenschafrtliche
Wahrheit galt‘“

Die folgenden Ausschnitte AUS den „Mittheilungen‘ verdeutlichen, WwI1e weit
Virchows Interessen un Berufungen ber das Gebiet der reinen Medizin hinaus-
gingen Nichrt NUur der kuühl sezierende Pathologe, sondern der Mitleid empfindende
Mensch Virchow kommt ZuU Vorschein und liefert damit das Geburtsdokument
der modernen Sozialmedizin. Wir haben in dem „Oberschlesischen Typhusbericht”

würde ich ih urz eNNECN einen der schönsten lexte deutscher W issen-
schaftsprosa. Virchow scheut dabei nicht zurück VOTLT erstaunlich süufhisanten For-
mulierungen, VO denen sicherlich die folgende ıne der witzigsten 1St „Der ber-
schlesier wäscht sich Allgemeinen Sar nicht, sondern überläßt der Fürsorge des
Himmels, seinen Leib zuweilen durch einen tüchtigen Regenguf VON den darauf A4A11-

gehäuften Schmutzkrusten befreien“  9 Lassen Sie uUunNns DU  —3 Virchows Schilderun-
SCH folgen. Und ich habe noch ein besonderes Schmanker] für Sie Als ich den
„Oberschlesischen Typhusbericht” für die wissenschafrtliche Edition vorbereitete,
fand 1Ch Geheimen Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz die Ministerialakten
dazu, ın denen sich auch eın gedrucktes Exemplar dieses Berichts befand. Es zeigte
sich, w1e der „Oberschlesische Typhusbericht“ schr aufmerksam, wenngleich ab-
ehnend und sehr voreingenommen, VO mehreren Ministerialbeamten un:
dem Kultusminister selbst gelesen un 83008 Randbemerkungen versehen worden
WAar. Der zuständige Referent ar] Ludwig ermann Lehnert“®, e1in Mann, MI

CHRISTIAN ÄNDREE, Rudolft Virchow 902) „Das Interesse der Menschheit verlangte
Von mıir, dasjenige N, Was Mir als wissenschaftliche Wahrheit galt Jahrbuch der Schlesi-
schen Friedrich-Wilhelms-Universität Breslau 41, 1990 293—300).

RUDOLFE VIRCHOW, Sämtliche Werke, Abt Medizin, Die Tagebuchaufzeichnungen
und Notizbücher SOWIl1e personenbezügliche Dokumente in chronologischer Folge, eil Z bearb.

Christian Andree, Hildesheim 2014,
Lehnert, Karl Ludwig Hermann (7.3.1808 Magdeburg Berlin), preuß. Kultusbe-

AMMTET, Unterstaatssekretär,SInquirent der Kommission ZUr Untersuchung hochver-
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dem Virchow auch och spater ach der Revolutionszeit Ärger hatte. Von ihm
TLammen die me1listen und zynischsten Randbemerkungen. Ich habe s1€e auls den
Handschriften erschlossen, da S$1C nicht namentlich gekennzeichnet sind. Gekenn-
zeichnet sind (die durch den unterschiedlichen Handschriftenduktus un VECI-

schiedene Bleistiftfarben deutlich abgesetzten handschriftlichen) Bemerkungen des
zuständigen Ministers, die durch ihre Kigorositat un parteiliche Eindeutigkeit
auch inhaltlich sich VO  3 den übrigen Randbemerkungen abheben.

Nun also ZU) „Oberschlesischen Typhusbericht” Virchows. Er schreibt:

„Oberschlesien (Regierungsbezirk Oppeln) umfa{flst den sudlich von der Neiße
und dem Stober gelegenen Theilvon Schlesien. Die Kreise Rybnik und Pless bil-
den das süudlichste Stück davon, welches unmittelbar der Grenze VO:  »3 Galizien
und OQestereichisch Schlesien E zwischen dem obersten Theil des Stromlaufes
der der un Weichsel sich ausdehnt Pl ] )as Lan: bildet hier eın vielfach
durchschnittenes zerrissenes Hochplateau .

ach einigen Erläuterungen heifßt welıter:

99:  Je Verhältnisse vereinigen sich, E den Feuchtigkeitsgehalt des Bodens und
der Luft \ zu| vermehren. Wiährend die Undurchlässigkeit des Landes und der
eichte Rückstau der Hießenden W äasser eine oft wiederkehrende und dann BC-
wöhnlich lang anhaltende Quelle für die Oberflächen-Verdunstung be-
dingen wiederum die häufigen un: anhaltenden Niederschläge Aaus der Atmo-
sphäre bei der verhältnifßmäßig niedrigen Temperatur der Luft eine
Erneuerung der durch Verdunstung verloren SESANSCHNCH Flüssigkeiten.

Sehen WIr uns Au die Bewohner dieses Landes (GGanz Oberschlesien 1St

polnisch; sSo InNnan den Stober überschreitet, wird aller Verkehr mıiıt dem
Landvolk un: dem armeren Theil der Stadtbewohner für diejenigen, welche der
polnischen Zunge nicht mächtig sind, unmöglich, und LUr Dollmetscher 5”
währen eine spärliche Aushülfe. Auf dem rechten Oder-Ufer tritt die{(ß Verhält-
ni(s allgemeinsten hervor: auf dem linken haben sich zahlreiche german!-
sche Elemente eingemischt. Diese Bevölkerung stellt den traurıgen Rest des alten
schlesischen Volkes dar, WwI1e sich 88 diesen peripherischen Landstrichen

terischer Verbindungen,e843 Hilfsarbeiter 1m Justizministerium, 184284 848 Kam-
mergerichtsrat un gleichzeitig Universitätsrichter ın Berlin, daneben seit 1843 Hiltsarbeiter 1m
Ministerium der geistlichen, Unterrichts- Uun« Medizinalangelegenheiten, solcher 1 deptem-
ber 1848 entlassen mit ausdrücklichem Bezug auf die Veränderung der politischen Verhältnisse,
9.1 848 Übertragung der Mitzeichnung aller Konzepte und dC!‘ allgemeinen Vertretungdes
tusminıiısters, 71321848 Geh. Regierungs- und Vortragender Rat, Januar 1849 Wahlkommissarius
des 167 Berliner Wahlbezirks. 17 849 — 871 kommissarischer Direktor der Medizinalabteilung,
231 8553 Ge Oberregierungsrat, seit 1856, endgültig se1it 858 Direktor der Wissensc. E
Deputation für das Medizinalwesen, 2412385818 kommissarischer Direktor der Unter-
richtsabteilung, 72.6.1861 Unterstaatssekretär (REINHARD LÜDICKE, Die preufßischen Kultusmi-
nister und ihre Beamten 1mM erstenahrhundert des Ministeriums WF I Berlin 18, 14f.)
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den Grenzmarken deutscher Gesittung erhalten hat. Man erinnere sich NUTFLF, da{s
schon VO: Ende des ten ahrhunderts die Glieder der slavischen Völkertfa-
milie, eın bis dahin ungekanntes Geschlecht, in die Gegenden einrückten, wel-
che die nach Westen und Süden auswandernden deutschen Staäamme verlassen
hatten, und dafs. während links VO:  3 der der un die Elbe zechen, Wen-
en Lutizier, Oboaotriten sich ausbreiteten, echitische Slaven die weıte Ebene ın
Besitz nahmen, welche das Flußgebiet der Weichsel umfaßt un VO):  - der der
westlic begrenzt wird. Ihren Namen Polen leitet Inan nicht hne Grund ON

pole her, welches Ebene bedeutet, denn WAas iISst charakteristischer für ihr Land, als
diese unendliche Ebene, welche sich VO:  — den Karpathen bis den Gestaden
des baltischen Meeres erstreckt und ber welche weithin ZETrStIreEUT erratische (Ze-
schiebsblöcke, VO! den skandinavischen Gebirgsketten stammend, bis den
Füßen der Karpathen geführt worden sind? Als Ende des ersten ahrtau-
sends christlicher Zeitrechnung Boleslav Chrobri das polnische Reich be-
gründete, bildete Schlesien einen integrirenden Theil desselben, unı erSt 1163
überlie{ß der vierte Boleslav seinen Neften als eın gCtl' CENNTES Reich Durch
ftortwährende Theilungen zerhiel freilich bis ZuU Jahrhundert 1n Her-
zogthümer, allein schon VO):!  — den luxemburgischen aisern wurde eın Stück nach
dem andern für die böhmische Krone erworben, bis 1339 das Land VO  —

Polen förmlich Böhmen abgetreten wurde, mi1t dem spater die Oster-
reichischen Herrscher kam. Der letzte schlesische Herzog (von Liegnitz, Brieg
und Wolau) aus dem Haus der Piasten starb inde{(ßs EerSst 1675:; aus seiner Erb-
schaft sich bekanntlich der schlesische Krieg, der den größten Theil
des Landes preufßische Herrschaft brachte K

Aast 700 Jahre sind Iso C108  5 seitdem Schlesien von Polen
wurde; der gröfßte Theil des Landes 1St durch deutsche Colonisation und durch
die Macht deutscher Cultur ollkommen germanısırt worden. Nur für Ober-
schlesien haben 700 Jahre nicht genugt, seinen Bewohnern das national-polni-
sche Gepräge nehmen, welches ihre Stammesbrüder In Pommern un Preu-
en vollständig verloren haben Freilich haben S1E genugt, das Bewußtsein
ihrer Nationalitär zerstoren, ihre Sprache corrumpiren un ihren Geist
brechen, dafß das übrige Volk ihnen den verächtlichen Namen der Wasserpo-
lacken beigelegt hat, ber ihre N} Erscheinung, die mir als Sanz ÜAhnlich der-
jenigen der polnischen Bevölkerung der Niederweichsel geschildert wird,
zeigt immer och deutlich ihre Abstammung. Da sieht mMan nirgends Jene e1-
gentümliche Gesichtsbildung der Russen, die man oft als die eigentlich slavi-
SC. eZzeic  en hört unı die sehr daran erinnert, da{fs diese Vertreter des Asia-
t1SmMus die Nachbarn der Mongolen sind. Veber-all findet Iinan schöne Gesichter,
lichte Haut, blaue Augen, blondes Haar’, freilich frühzeitig durch Sorgen und
Schmutz verändert, ber bei den Kindern häufig ın seltener Lieblichkeit VOTI-

handen uch ihre Lebensgewohnheiten erinnern überall den eigentlichen
Polen Ihre Tracht. ihre Wohnungen, ihre geselligen Verhältnisse, endlich ihre

Fußnote Virchows: „Ein alter (barbarischer) Schriftsteller erzählt VO: den Slaven: unt enım
Slavi procer]1 robustissimi: colorem NECC candidum habert CUuUt1s LGG Aavum COMA,
q) 15 plane in nıgrum deficit, ubrufus est. (Procop. de bello Gothico III 4u



82 CHRISTIAN ANDREL

Unreinlichkeit und Indolenzen sich nirgends aAhnlich wieder, als bei den
niedrigen Schichten des polnischen Volkes. Was insbesondere die beiden letzt-
anEigenschaften anbetriftt, möchte schwer halten. S1C übertroffen

sehen“

Dann kommt Virchows oben zitiertes Wort VO  > der Waschaversion der ber-
schlesier und der gleichzeitig erhofften Fürsorge des Himmels. Und dann beschreibt

den damaligen Oberschlesier weiıiter:

„Ungeziefer ler Art,; insbesondere Läuse, sind fast stehende (3äaste auf seinem
Körper. Eben grofß als diese Unreinlichkeit 1St die Indolenz der Leute, ihre
Abneigung geistige und körperliche Anstrengungen, eine vollkommen
souverane Neigung ZU) Müßiggang oder vielmehr ZU Mülßigliegen, die ın Ver-
bindung mit einer vollkommen hündischen Unterwürfigkeit einen wider-
wartıgen Eindruck auf jeden freien, Arbeit gewöhnten Menschen hervor-
bringt, mMan sich eher ZUIL Ekel. als ZU! Mitleid getrieben Fühlt E

Die Niederschlesier schreiben diese Arbeitsscheu bald der Entkräftung der
Leute 1n Folge ihrer schlechten Ernährung, bald einem nationalen Hange ZU

Nichtsthun B Andererseits würde eın schmähliches Unrecht se1n, wel-
ches Inal der polnischen Nation, dieser hochherzigen un jeder Aufopferung
fähigen Nation zufügen würde, WenNnn man in ihr den wahren Grund suchen
waollte. Mag immerhin der deutsche Fleifß seltener den Polen gefunden
werden, darf inan doch nicht veErgeSSCH, welchen Verhältnissen,
einem WwIı1e Jangen und WIeE gewaltigen Druck dieses unglückliche Volk geseufzt
hat kar

Die polnische Sprache, deren sich der Oberschlesier ausschliefßlich bedient,
1St gewiß nicht eine der geringsten Bedingungen seiner Gesunkenheit SCWESCH.
eıt 700 Jahren VOoO  } dem Multtervolk abgelöst, hat diese Bevölkerung keinen
Theil der Entwicklung, welche, WeENN uCcC. UFr ın geringerem
Maaße, bei jenem Stande gekommen 1St; s1e hat nichts VO: der
deutschen Cultur, da ihr jedes Verbindungsglied IN1t derselben ftehlte. Erst 1n

spaterer Zeit hat inan VOoO  zn den chulen aUus Germanisirungsversuche(
NOIMMECNN, allein die Mittel, welche die Regierung diesem Zwecke einschlug,
Tugcn die (sarantie ihrer Fruchtlosigkeit in sich. Man schickte deutsche Schul-
eister VO: möglichst beschränktem Wissen |Dies 1St VO: Ministerium Nter-

strichen und mit der Randnotiz versehen: ‚Woher weiß dies Hp Virchow >“8]
ın das polnische Land, und überließ Aun dem Lehrer un seinen Schülern,
sich gegenseltig ihre Muttersprache beizubringen. Das Resultat davon A
wöhnlich. der Lehrer endlich polnisch lernte, nicht ber die chüler deutsch.
Statt dafß also die deutsche Sprache sich verbreitete, hat vielmehr die polnische
die Oberhand behalten, und Inan et inmitten des Landes zahllose Ge-
schlechter IM1t deutschen Namen und deutscher Physiognomie, die kein deut-
sches Wort verstehen. Kaum e1n Buch, außer dem Gebetbuch. War dem Volk
zugänglich, und 1St CS denn möglich geworden, dafß mehr als eine Mil-

VIRCHOW, C lche Werke, Abt [, eil (s. Anm. 5)
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lion VO:  - Menschen hier existiren, denen jedes Bewulßstsein der innern Entwick-
lung des Volkes, jede Spur einer Culturgeschichte abgeht, weil S1e SchrecC  8  -
cherweise keine Entwicklung, keine Cultur besitzen.

kin zweıtes Hinderniß 1St die katholische Hierarchie SCWESCH, Nirgends,
aufßer ın land un! seiner Zeit in Spanien, hat der katholische Clerus eine ab
solutere Knechtung des Volkes Stande gebracht, als hier: der Geistliche 1St
der unumschränkte Herr dieses Volkes, das ihm WI1E eine Schaar Leibeigener
Gebote steht. Die Geschichte seiner Bekehrung vom Brandwein bietet eın och
glänzenderes Beispiel dieser geistigen Hörigkeit dar, als Pater Matthew den
Irländern geliefert hat. Die Oberschlesier Warcn dem Brandweingenufß 1n der
extremsten Weise ergeben. D An den Abenden, das Volk VO städtischen
Märkrten zurückkehrte, WAarcen die Landstrafßen VO]  3 Betrunkenen, Männern und
Weibern, buchstäblich übersäet: das ind der Multterbrust wurde schon mi1t
Schnaps gefüttert.

einem einzigen re gelang CS dem Pater Stephan (Brzozowski), alle
diese Säufer MC einem Schlage ekehren. Freilich wurden dabei alle Mittel,
gesetzliche und ungesetzliche, kirchliche und welrtliche 1n Bewegung SCSCLZL,
Kirchenstrafen un körperliche Züchtigungen wurden ungestraft angewendet,
allein die Bekehrung gelang endlich, das Gelübde wurde allgemein abgelegt und
gehalten.” Das Wort „Züchtigungen” 1St VO' Ministerium unterstrichen un
mit der Randnotiz versehen: „Das 1St doch kein schlimmes Resultat der Hierar-
chie 2210  Ag Oftensichrtlich hielt der Ministerialbeamte Lehnert Prügelstrafe für

Sanz Normales, Ja Positives. | Wie groß das Vertrauen auf die Geistlich-
keit WAaTr, hat uch diese Epidemie iın vollem gezeigt. Viele glaubwürdige
Männer haben mich versichert, da: die Leute MI einer gewissen Zuversicht
dem ode entgegengeschen hätten, der S$1C Von einem elenden Leben befreite
un ihnen einen Ersatz in den himmlischen Freuden zusicherte. Wurde jemand
krank, suchte nicht den Ärzt, sondern den Priester: hülfen die heiligen Sa-

nichts, Was sollte dann die armselige Arznei wirken? ea Von der Re.
gierung geschah 'ASt Sar nichts |Randnotiz Mi1t unerwarteter Selbstkritik „Jei-
der wahr!“! '] Statt dessen erschienen die barmherzigen Brüder 4aus Breslau und
Pilchowitz B die Zeitungen WAarcn ihres Ruhmes voll, und wohin S$1e kamen,
brachten S1E ihre Hülfe, ihre Gaben 1m Namen der Multter Kirche So anerken-
nenswerth der FEifer dieser Männer SCWESCH ISt, WAar ihre Wirksamkeit doch
eine schr beschränkrte. E

Es se1 ern VO):  3 mir | Randnotiz: 93 IST ber keineswegs fern, vielmehr mıit
Händen greifen!!'*”], dafß ich einzelne Gillieder dieser Geistlichkeit anschul-
digen will; einen AI} und unmenschlichen Gebrauch ihrer geistlichen
Gewalrt gemacht aben, allein kann niemand abläugnen, eine mäch-

Zusätzlicher FEinschub Virchows: „(Vgl den Aufsatz des Prof. Kuh 1n der Med. Vereinszeitung
1848, Nr. 8i

VIRCHOW, Sämtliche Werke, Abt. L, eil (s Anm. 5) 445
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tige Hierarchie, der das Volk blind gehorcht, das Volk einer gewissen ge1-
stigen Entwicklung hätte bringen können, Wenn S1e gewollt hätte!>. Allein
liegt iın dem Interesse der Multter Kirche, die Völker bigott, dumm un unfrei
erhalten: Oberschlesien LSt 11UT: eiIn Beispiel In der grofßen Reihe Bl

Die einheimische katholische Geistlichkeit hat in ihrem FEiter für das hun-
gernde un anke 'oalk große Opfer, selbst die der körperlichen Aufopferung
nicht gescheut, un: sich dadurch wesentlich VO!  — der evangelischen unterschie-
den, VO)]  — der z.B Hr. Pastor Woltf in Rybnik sich geweiligert hat, Iyphuskran-
ken seiner Gemeinde 1n Sohrau kommen, ihnen geistlichen Irost TiN-
SCh Allein alle diese Aufopferung, deren persönliches Verdienst ich SCHL und
rühmend anerkenne, kann die schwere Schuld nicht sühnen, daß Iinan e1in SLO-
(des Vo tief in Unwissenheit, Aberglauben und Faulheit hat versinken lassen.

F A Kn
Es 1St eın Fluch des Menschengeschlechtes, da: durch Gewöhnung uch

das Schrecklichste lernt, der alltäglichen Schändlichkeit das
Schändliche vergißt, un da: CS aum begreifen kann, WeNnnNn Einzelne die Ver-
nichtung desselben anstreben““

Dieses Zitat 1St bis in die Gegenwart wirkungsmächtig. Ich verwelse auf meln in
meinem Buch „Rudolf Virchow Leben und Etchos eines großen Arztes“ -
schildertes Erlebnis bei den Oktober- und Novemberdemonstrationen 1989 1n (Ost-
berlin. Dort sah ich mehrere Plakate MIAt diesem Virchow-Zitat VO Fluch der (3P-
wöhnung. Virchow fährt fort:

„Die gze  ete Bevölkerung ın jenen Kreisen und MIt ihnen die Behörden, deren
Bereitwilligkeit un Thätigkeit ich aufßerdem SCIN zugestehe, sind durch den
täglichen Anblick dieses gesunkenen Volkes abgestumpft, ihre Leiden

indolent geworden, daßs, als ANU.:  e endlich VO:  3 Hen Seiten Hülfe versprochen
un gebracht wurde, die allgemeine Klage entstand, Inan würde das Volk VCI-

wöhnen. Als mMan denen, die SAr nichts, absolut nichts hatten, Pfd.
Mehl für den Tag bewilligte, fürchtete IT SIiC würden sich verwöhnen! Kann
INa sich Schrecklicheres denken, als da sich jemand Mehl, blo
em, reinem Mehl verwöhnen wird un! dafß jemand diefs befürchten kann? kaa
Wenn VO  3 Oppeln, VO: Breslau, VON Berlin immer abschlägliche und zurück-
weisende Antworten einliefen, welcher preußische Beamte würde dadurch nichrt
ndlich ZUrC uhe gebracht sein? Das 'olk ber hat das Ministerium Bodel-
schwingh gesturzt, der Oberpräsident Wedell har iın feiger uUun! schimpflicher
Flucht Breslau verlassen mussen |Dies ISt Iso eın wichtiger iNnweis auf den
Zeitpunkt, dem Virchow seinen „oberschlesischen Iyphusbericht“ geschrie-
ben hat, nämlich EIST nach den Revolutionstagen, dem Maärz 1848 und fol:
gende, auf den Barrikaden 1 Berlin kämpfte], un WCNnN die Regierung in
Oppeln och besteht, hat S1E Aur ihrer Unbedeutendheit und der ber-

13 Unterstreichungen VO Ministerium.
München 20602



RUDOLF OWS „OBERSCHLESISCHER TITYPHUSBERICHT“ 85

schlesischen Indolenz verdanken. Wenn ca VO: der Verwaltung uch
och in den etzten Zeiten direkte Mißgriffe begangen worden sind, 1St doch
der Hauptvorwurf, den S1E Ur agchn hat, der, dafß$ S1e rechten Zeit nichts get—
han hat un dafß S$1e Mi1t schr unvollkommenen Mitteln erSsE eingeschritten 1St, als

für Viele spat Hie und da wurden mir Geschichten VO:  - CXr  tivischer
Eintreibung der Steuern erzählt welche dieJammerscenen VO  - Irland och hin-
ter sich ließen, allein bei vielfacher Nachfrage 1St mır die UVeberzeugungOL-
den, da; solche Fälle NUr ausnahmsweise vorgekommen sind | Randnotiz: „1N
der Ihat sehr beruhigend Virchow scheint doch schon damals Opposition
mıiıt Vorliebe genährt haben Sehr nobel. dafß sich dann auf Kosten der Re-
I  gıerung dorthin begeben?“].

Es bleibt uNns ndlich och das Verhältni(ß der ländlichen Bevölkerung
den größeren Grundbesitzern betrachten 5 Ich kannn mich darüber kurz
fassen, da schon wiederholt Uun« miıt großer Wahrheit ın den öffentlichen Blät-
tern besprochen worden 1St /Randnotiz: „richtiger: da ich davon nichts VCTI-

stehe“!°], Me. als in irgend einem Theile der östlichen Provinzen Preußens,
findet sich in Oberschlesien eine Aristokratie mit ungeheurem Grundbesitz,
un mehr als ın irgend einem Theile VO)  3 Preufßen überhaupt, hält sich diese Aris-
tokratie ern VO:  3 ihren Besitzungen auf, dem Beispiel des irischen Adels folgend.

den Hauptstädten (Breslau, Wien, Berlin etC.) der außerhalb Deutschlands
verschwendet eın großer Theil derselben ungeheure Geldsummen. die 'Ort und
'OIrt dem Lande werden. Woher ber soll eine Entwicklung des Wohl.
standes 1n einem Lande kommen, welches immer 1Ur den Ertrag seiner Thätig-
keit ach aufßsen abgiebt? Fin Theil des Landvoalks WAar schon durch die frühere
Gesetzgebung seiner drückendsten Lasten die großen Grundbesitzer CeNL-
hoben un dieser efindet sich In der Ihat iın einer gunstigeren materiellen Lage.
Allein der gröfßte Theil der Sanz ‚kleinen Leute, namentlich die grofße ahl der
SOSCHANNICH Häusler hatte bis VOT wenıgen Jahren noch alles Mifsgeschick B3

Diese Leute Y Tage in der Woche verpflichtet, der
Grundherrschaft Handdienste thun, Un kaum blieb ihnen eın Tag übrig,
dem S$1E ihr kleines Feld. ihr Haus, ihre Familie besorgen konnten. (Vgl Bres-
lauer Zeitung |Randnotiz: „eine sehr zuverlässige Quecle 1848 Nr. Beil.
F Was sollten S1ıe einem Tage in der Woche, Tagen in einem Jahre Gro-
Ses erwerben? Was S1CE ın der Woche, in dem Jahr SCWANNCNH, reichte nothdürftig
‚US, die Ersten Lebensbedürfnisse der Woche, des TeSs befriedigen. Was so.
an ber VO'  - einem Volk Cr Warten, das se1it Jahrhunderten in tiefem Elend
seine FExistenz kämpfte, das Nıe eiINe Zeit gesehen hat, seine Arbeit ihm
CGute kam, Nnıe die Freude des Besitzes, n1ıe die Genugthuung des eigenen Er-
werbes, des Lohns für mühselige Arbeit gekannt hat, das die Frucht se1ines
Schweißes immer DUr in den Säckel der Grundherrschaft fallen sah? Es ISt Sganz
natürlich, da! solch eın unglückliches Volk den Gedanken bleibenden Be-
SIEZ überhaupt aufgegeben hatte, da{fs CS, nicht für den morgenden Tag, ne1n, NUur

15 VIRCHOW, Sämtliche Werke, Abt L, Teil (s Anm.
A.a.Q. 451

17 Ebd.
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für den heutigen SOr SCHI gelernt hatte. Nach vielen Tagen der Arbeit, wel-
che Ur für den Wohlstand Anderer geschehen wWwWas WAar natürlicher, als dafß

da den Tag, den frei hatte, ZU! Ausruhen, ZU Müßiggang, ZU) Schlum:
InNeErN auf dem geliebten Ofen benutzte? Was natürlicher, als daß die Arbeit
für den Grundherrn, die ihm Sal nichts einbrachte, lässig ausfü.  te un:! Aur

durch besondere Anregung einer energischen Thätigkeit angefeuert werden
konnte? kine solche Anregung ildete namentlich der Schnaps, dem mMit Lei-
denschaft zugethan in dem eine Quelle des Vergessens, der augenblickli-
chen freudigen Erhebung fand. Alle Angaben der Einheimischen stiımmen darin
überein, daß, als miıt dem Enthaltsamkeits-Gelübde uch dieses Mittel wegfiel,
die Trägheit zunahm und alle Freude AaUuUs dem Volk hinschwand |Randnotiz:
„also doch geurteilt“®]. P Was konnte eın Volk, das seine freie Zeit Aur dem
Müßiggange widmen gewohnt WAar, anders thun, als seine Tage, die NUu. alle
TE1I N, alle dem Müßiggange, der Faulheit, der Indolenz widmen? Niemand

da, der als sein Freund, sein Lehrer, se1n Vormund |Randnotizen: Erstens:
E1 El Welches Wort VO: gefl demokrat! Bevormundung?” SOWI1E zweitens:
„Tip Virchow müßte sofort BezirksPräsident VO  n Oberschlesien werden A
bei den Ersten Schritten auf der Bahn unterstutzte, unterwIies, eitete: nıe-
mand, der ihm die Bedeutung der Freiheit, der Selbstständigkeit gezeigt, der
gelehrt hätte, Wohlstand un Bildung die Töchter der Arbeit, die Mütter
des Wohlseins sind. E Als die Ablösung der Handdienste vollzogen WATL, lag
kein materieller rund mehr OT, der Verarmung und dem Hunger vorzubeugen.
Sorge 1Ur jeder für sich! denn die Verbrüderung der die Verbrüderung
der Interessen voraus!“ / Randnotiz: „Weltverbesserer! aendert Ö  A«20

Virchow ordert stattdessen:
„Man zeige diesem Volke durch Beispiel und eigene Erfahrung, WIeE der Wohlstand
aus der Arbeit hervorgeht; Bedürfnisse kennen, indem ihm den
Genuß leiblicher und geistiger (Güter gewährt | Randnotiz: „Schnapsverteilung

lasse theilnehmen der ultur, der großen Bewegungder 'ölker Rand-
NOtIz: „auch das höoch! 4! und wird nicht zögern, Aaus diesem Zustande der Un-
freiheit, der Knechtschaft, der Indolenz hervorzutreten und eın Beispiel von

der und Erhebung des Menschengeistes liefern |Randnotiz: „Man schicke
Männer WIE Virchow, Hexamer, Struve, Schramm, Jung, Held das sind alles
Revolutionäre in den Augen des Ministeriums] dahin wird alles vortreftlich
schen ]

Meine Damen und Herren, ich CISDAaIC Ihnen NU!  e Virchows nähere Schilderung der

18 A.a.Q. 452
Fbd.

20 Aa 453
21 Ebd.

Ebd.
23 Ebd.
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einzelnen Symptome der Krankheit, VO  3 der WIr nach meınen Forschungen
wissen?*  4  $ sich weder eine Hunger-Folge och ine Typhusepidemie
handelte, sondern ine Fleckfiebererkrankung, die durch Kleiderläuse übertragen
wird und bei epidemischem Auftreten eiNe hohe VerlausungsdichteV  t’Wa

weniıger auf Ernährung als auf Sozialverhalten und entsprechende hygienische Be-
dingungen schliefßßen äflt Dazu Passch Virchows Bemerkungen über die im Brief
schon geschilderten Wohn- und Nahrungsverhältnisse der Oberschlesier:

„Die Ausdünstungen vieler Menschen und des Viehs, die Wasserdämpfe, wel-
che sich in einer während der Wintermonate Me1ist auf IN R{eaumur].
14,4- 16° Celsius| gehaltenen Temperatur der Lu: eimischen, jedem,
der daran nicht gewöhnt 1St, in der kürzesten Zeit Kopfweh. Der Lehm, aus dem
der Fußboden besteht, un MIt dem die Wände innen überzogen sind, 1St häu-
fig feucht, zahlreiche Pilze darauf wachsen. Ja ich habe Wohnungen -
sehen, in welche das schmelzende Sc  eewasser eingedrungen un 1 hoch
den Boden bedeckte, hne die Bewohner daran achten, entfernen: S1C
hatten Bretter darüber gedeckt! Unter dem Hauptbett befindet sich endlich bei
vielen eine kellerartige Vertiefung ZUTC Aufbewahrung VOIN Kartoftfeln CUca welche
das ihrige ZUTC Luftverderbniß beiträgt, S

Endlich 1St och die Lage der Wohnungen besprechen, AaSt überall sind
die Dörtfer un! Städte ın Thalniederungen angelegt, WI1Ee 1n der SANZCNH ord-
deutschen Ebene un uch anderswo. Den höchsten und günstigsten Punkrt
Nnımmt die Kirche einN: nächstdem folgen die Häuser der Wohlhabenden, die e1-
gentliche Stadrt oder auf dem Lande die Bauerhöfe; tiefsten, zuweilen mitten
auf der Wiese, liegen die Wohnungen der Häusler L7

Bei jeder UVeberschwemmung, bei jeder Vermehrung des Wassers sind diese
niedriggelegenen Wohnungen daher meisten aAaUSSCSCLTZEL. Die Ausdehnung
der Dörtfer und Vorstädte 1St dabei gewöhnlich eine relativ ungeheure“.

Zur Nahrung schreibt Virchow noch:
„Gewöhnlic. heißt N VO:! den Oberschlesiern K da{fs s1ıe sich einz1g und
allein VO  ; Kartoffeln genährt hätten. Nach den Erkundigungen, die ich f e1N-
SCZOSCH habe, 1St das nicht SUNZ wahr. Allerdings haben die Kartofteln seit Men-
schengedenken den Hauptbestandtheil der Nahrung ausgemacht, und die Be-
schreibungen VO.  - der Quantität von Kartofteln, die der Finzelne sich
SHNOMHNMUNCH haben soll, SICHZCEN ans Unglaubliche. Allein daneben sind och ZWE1-
erlei Dinge erwähnen Milch und Sauerkraut. Bei Vielen 1STt allerdings die Milch
unı die daraus CWONNCNCNH Artikel (Butter und ZU)] Verkauf gebracht WOT[I-

24 CHRISTIAN ÄNDREE, GUNDOLE KEIL, An den „Grenzen des Verstandes“. Unverständliches
aus der Berlin-Brandenburgischen Akademie Der Pathologe. OUOrgan der Deutschen Abteilung
der Internationalen Akademie für Pathologie der Deutschen, der Österreichischen un: der
Schweizerischen Gesellschaft für Pathologie und des Berufsverbandes Deutscher Pathologen, S
1996, 315)
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den, allein Viele haben doch uch MilchEHe haben die RButtermilch
unı die VO:  - der Käsezubereitung übrig gebliebenen Molken gebraucht. Dane:
ben 1STt Sauerkraut eın sehr gesuchtes Nahrungsmittel SCWESCHL, un ich selbst
habe noch iın den immern der Wohlhabenden grofßse Fässer, damit angefüllt,
vorgefunden. P Eigentliches Brod hat nicht den gangbaren Lebensmitteln
gehört E Nach der allgemeinen Angabe bestand die Lieblingsspeise der
Oberschlesier ın einem Gericht, das 4US allen den an Substanzen
SAMMECNHCSCLZL WAar, nämlich AUsSs Sauerkraut, Buttermilch, Kartofteln un
Mehl, ZCNANNT Zur (gesprochen jour). Fleischgenufß gehörte Zu den gröfßsten
Ausnahmen“

Zurück weıteren Mitverantworrtlichen für das oberschlesische Elend. 1)a kommt
wieder aufdie preufßische Bürokratie und ihr Wirken, also Gesetze. Er Sa:

„Gesetzi{e| halflen| nichts, denn |sie warl[en| Ur beschriebenes P’apier: die Be-
halfen nichts, denn das Resultat ihrer Thätigkeit wiederum 1Ur be-

schriebenes Papier, Der I1 taat War allmählich eın papıerner, ein großes Kar-
tenhaus geworden, und als das Volk daran rührte, hielen die Karten in buntem
Gewirr durcheinander Bl

Die Bureaukratie wollte E dem Volk nicht helfen der S1e konnte CS nicht.
Die Feudal-Aristokratie gebrauchte ihr eld. dem Luxus und der Narrheit
des Hofes, der Armee un!‘ der großen Städte fröhnen. Die Geldaristokratie,
welche 4U5 den oberschlesischen Bergwerken groise Summen ZOß; Ikannte
Oberschlesier nicht als Menschen, sondern Ur als Maschinen, der WwI1e der
Kunstausdruck heißt, als ‚Hände‘ Die Hierarchie endlich girırte das Elend des
Volkes WI1eE eiıne Anweisung auf den Himmel.

1e der englische Arbeiter ın seiner tiefsten Versunkenheit, ın der aufßsersten
Entblößung des eistes endlich NUur noch Zwei Quellen des Genusses kennt, den
Rausch und den Beischlaf, hatte uch die oberschlesische Bevölkerung bis VOT

wenigen Jahren alle Wünsche, alles Streben auf diese beiden Dinge concentrirt.
Der Brantweingenufß und die Befriedigung des Geschlechtstriebes WAarc[n bei ihnen
vollkommen soOuveran geworden, und erklärt sich leicht, dafß die Bevölke-
r ung ebenso rapid Za wuchs, als S$1Ce physischer unı moralischem
Gehalr verlor. 5

Die logische NtWOTrT auf die Frage, WIE INall 1n Zukunft ÜAhnliche P 11
stände, WI1EC S$1C 1ın Oberschlesien VOTLT UNsernNn Augen gestanden haben, vorbeu-
SCH könne, 1St also schr leicht un einfach: Bildung MIt ihren Töchtern Tel-
heit un Wohlstand.“> E Die Medicin hat uns unmerklich 1n das sociale
Gebiet geführt un uns 1n die Lage gebracht, Jetzt selbst die grofßen Fra-
ZCH unserer Zeit stoßen. Bedenke INa  , wohl, handelt sich für unNns nichrt
mehr die Behandlung dieses der jenes Iyphuskranken durch Arznei-
mittel und Regulierung der Nahrung, Wohnung un! Kleidung; neın, die Cul-
LUr VO  — 1472 Millionen ULNSCICI Mitbürger, die sich auf der unfersten Stufe

25 Fußnote Virchows: „Dieselbe Aufgabe stellte bekannrlich die Academie de Medicine Paris
in der Pestfrage die ägyptische Regierung.
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moralischer un physischer Gesunkenheit befinden, 1St UNSsSEIC Aufgabe g -
worden.?® DA aaaa

Allerdings steht G dahin, MIt der jetzigen (seneration der Erwachsenen
machen sSe1inNn wird, ber gerade deshalb zögere keinen Augenblick, das heran:
wachsende Geschlecht möglichst schnell die Segnungen der Cultur fahig Ina-

chen. Der Iodhat fürchterlich den Erwachsenen gewüthet; viele Waisen sind
da, vollkommen losgelöst VOIN den Fesseln, welche der Zustand der Familie ihnen
angelegt haben würde. Halte sich also diese, organısıre die Waisen-
häuser, bilde diese Kinder und entlasse S1C spater die übrige Bevölkerung
als Apostel einer ucn LZeit. Ich weilßs wohl, Gegentheil 1M 1NNn SC-
habrt hat, sobald möglich diese Anstalten wieder auflösen wollte, uIn der
großen Last ledig werden, allein ich würde die für das größte Unheil erachten,

begehen könnte. Noch hat I11alı SAI1Z freie Hand, noch mit die-
sSCH Kindern Alles ausrichten, Was will. und die Gelegenheit kommt hoffent-
lich) bald nicht wieder. aher bewahre VOTr allen Dingen die Waisenhäuse:
als eminarien der Gesittung und Bildung. W/ill und kann Inan radical se1n, CI -

ziehe INan diese Kinder geradezu Volksschullehrern für NECUC und bessere Schul-
anstalten. Kinder des Volks, ber durch eın tragisches Geschick VO)]  — der Vergan-
genheit des Volkes abgelöst, TEC1 und ungehindert ın ihrer Bewegung, werden S1e
mehr, als jeder andere, befähigt se1n, der Stellung genugen. Die absolute
Irennung der Schule VON der Kirche, nothwendig S1ie überall 1St, 1St doch NUrC-
gend mehr als 1n Oberschlesien. Der religiöse Zwang, die krasse Bigotterie, die Ric
CuNn; auf das Iranscendentale sind die natürlichen Feinde der Freiheit un Selbsrt.
ständigkeit, und In Oberschlesien haben S1IEe Früchter herb WIE nirgend.
Soll die Schule irgend gedeihen, mu{fß SIC SU1Z und ohne uückhalt dem Clerus eNL-

werden und die Stelle pfäffischer Ueberlieferungein freisinniger Unterricht
treteN, dessen Grundlage die positive Naturanschauung bildert |Randnotiz: „das

ich das Kin: MIt dem Bade ausschürtten. Der Oberschlesische Bauer positive
Naturanschauung!! Hp Virchow sollte dort Lehrer werden:?/]. R

Der Mensch soll 11UL: sovie| arbeiten, als nothwendig 1St, dem Boden,
dem groben Stoft soviel abzuringen, als ZUTrC behaglichen Existenz des (Ge-
schlechts nothwendig ISt, ber soll nicht seine besten Kräfte verschleudern,

Capital machen. Capital 1STt Anweisung auf Genuß / Randnotiz: „Schau-
26 Fuflsnote Virchows: „Mirt Vergnügen cıtıre ich hier einen Aatz VO. de Renzi (Corrispond. SCIeN-
tif. 1n Roma., 1847 No. 2} Quando il medico ıen chiamato alla custodia di popolo, studiare
la Natura de luoghi la infÄuenza de climi, ad APPTCSSAIC le abitudini edi COStUum1, *indole le PaSs-
S10N1, le leggi 1a religione; quando chiamato segulıre le di generale distenzione
un argıne alla 1ITrTUuzZz1ONeEe de contagı ed epidemie desolatrici: quando chiamato raddrizzare la
bilancia della Q1uSt1Zia, dirigere la spada del magıstrato, nde ferire il colpevole PTOTtCSSCIC l’in-
NOCENTE; fornire COgni1zlon! al Jegislatore, nde NO  3 formi della legge una forza bruta che diriga
materialmente COIMINC unl mandria d’animali gli uOom1ı1nı pe] sentlero, una forza di ragıone
ed di civiltä di PTOSTCS5SO: 1n UCSLO CAaSO la medicina acquista ancora una novella
maesta, diviene tale POCtCNZAa cH’e impossibile metterla 1n materiali rapporti1 di CONVeENZIONI di
premio.'

VIRCHOW, Sämtliche Werke, Abt. i eil (s Anm. 606.
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rg das (zesetz des Hp WOZU ber diese Anweisung 1ın einem Grade Ste1-

SCIN; der alle renzen überschreitet? g
Man kann daran denken, einen Zustand anzubahnen, die Menschen

nicht blofß arbeiten, sich Nahrung, Kleidung und Wohnung verschaften,
sondern YO die Arbeit ihnen zugleich als eine nützliche Muskelanstrengung
dient, VO:  — der S$1C sich MUFr abwenden, die andere Alfte des Tages auf die Bil
dung des eistes verwenden.

WDas sind die radicalen Mittel, welche ich für Oberschlesien als Remedien
für die Wiederkehr einer Hungersnoth un einer großen Typhusepidemie VOTI -

zuschlagen habe. Mögen die darüber lächeln, welche nicht 1m Stande sind, sich
erhabenen Standpunkten in der Culturgeschichte aufzuschwingen; die CrNSs-

LCHh und klaren Köpfe | Randnotiz: „1mM demokratischen Club.*?“ Minister:
„HMp Hiller I: Cognac”® Das Cafe Hiller in Berlin wAar ein beliebter Aufent-
haltsort der „besseren” Kreise.];, welche ihre Zeit erkennen vermögen, WCI -

den M1r beistimmen. L
Möge daher den bevorstehenden Zwischenraum benutzen, ein

schönes und reiches Land, das bisher ZUr Schande der KegierungVon armseligen
und verwahrlosten Menschen bewohnt wurde, durch freisinnige un volks.
ethümliche Einrichtungen VOT der Wiederkehr solcher Schreckensscenen be-
wahren. \Randnotiz: „ES 1St ın der Ihat beinah ein Wunder, welche SCHAUC
Kenntni VO  —$ Oberschlesien Hp Virchow VO:  - der wissenschaftlichen ArzZt-
lichen Untersuchung der Epidemie 1n der kurzen Zeeit 23/2 773, also ın

Tagen sich erworben hat. Ich möchte glauben, hat sich Manches lassen,
Manches sich zugedacht M

Fragen WIr ZUm Schlufßß, w1ıe sich das evangelische Konsistorium in Breslau und die
ihm vorge SCTZLEC Behörde (also das Ministerium der geistlichen, Unterrichts- un
Medicinalangelegenheiten 1n Berlin) ZU) oberschlesischen Typhus und seinen Aus-
wirkungen verhielten. Uns hel oben schon die kritische Bemerkung Virchows An
genüber den evangelischen Geistlichen Beispiel des Pastors Woltauf. Virchow
hatte dagegen „die einheimische katholische Geistlichkeit B 1n ihrem Eifer für
das hungernde un kranke 'olk“ gelobt un deren „grofße Opfer, selbst die der kör-
perlichen Aufopferung“ hervorgehoben. Lediglich einmal erwähnt einen CVall-

gelischen Geistlichen:
„Pastor Wolftf ın Rybnik], der| sich gewelgert hat (te! Typhuskranken seiner
Gemeinde 1n Sohrau kommen, ihnen geistlichen Irost bringen,

28 A.a.QO 612
Aufdie tatsächliche Mitwirkung Virchows 1m Politischen bzw. Demokratischen Klu! un die

generelle Arbeitsweise dort WEeIlSt Rüdiger Hachtmann ın seiner Politik- un: Gesellschaftsge-
schichte der Revolution „Berlin 848“ (Bonn 199 /. Kegister 991), hin.
30 VIRCHOW, Sämtliche Werke, Abt E eil (S. Anm 5) 614

Ebd.
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In Virchows handschriftlichem Tagebuch der oberschlesischen Reise Aindet sich
auch OonN:! nichts mehr, Jediglich folgende Eintragung VO: Februar 184854

„HlerIr. Wolft, evangel.| ischer] Prediger in Rybnik, verweigert blei] dier| Tau
dies| | Stadtmeisters ?} ulnd| einer| adligen Dame ıin Sohrau Communicıren,
weil |sie ] Nlerven |fieber ( damit 1St die oberschlesische TIyphusepidemie SC-
meint| erkrankt sejen ulnd| seine] Behörde also doch wohl das Konsistorium ]
ihm solche Besuche verboten habe“

Das dies nicht stiımmen kann, zeigt der Jetzt folgende Brief. Ich vermutfe aller-
dings, daf das hohe Lob nicht Virchows, sondern der weltweiten Ofrentlich-
eit für das Wirken der katholischen Geistlichkeit offensichrtlich das evangelische
Konsistorium in Breslau Juni 1848 veranlafst hatte., bei dem zuständigen Mi-
nısteriıum der geistlichen, Unterrichts- und Medicinalangelegenheiten 1in Berlin
eine öftentlich wahrnehmbare Auszeichnung Von Geistlichen durch die staatliche
Behörde bitten. Das Ministerium, Sanz preufßische Behörde, schrieb EeIrST

August 1848 das Konsistorium zurück®>:
„Den Bericht e betreftend die hülfsthätige un: ammtstreue Haltung der ber-
schlesischen evangelischen Geistlichkeit während der seIt Anfang dieses Jahres
ber die Bewohner des SÜ  ichen Theils der schlesischen Provinz verhängten
Calamitäten, habe ich Mit gerechter dankvoller Anerkennung empfangen, Je-
doch uch aufrichtig den Verlust beklagt, welchen die Kirche adurch erlitten
hat, dafß wel ehrenwerthe Geistliche ın dieser schweren Zeit eın Opfer ihrer
Pflichttreue geworden SIn

Aufdie direkte Forderung des Konsistoriums nach Anerkennung heifst weliliter:

A0 vieler gewissenhafter Hingebung wird, SOWeIt besondere Veranlassung dazu
gegeben werden möchte, und anderweitige Rücksichten irgend SCSLALLECN, die
Berhätigung des VO:  — Seiten des Ministeriums ihr schuldigen Anerkenntnisses
nicht entstehen sicH. Es würde mir ANSCINCSSCH scheinen, WECNnN das Königl.
Consistorium nach Sanz der 'aSst vollständiger Erlöschung des Typhus in Ober-
schlesien 1m Wege eines Circularerlasses die betreffenden Superintendenten,
Miıt Ausnahme der dem Iyphus selbst erlegenen Geistlichen ohne namentliche
Heraushebung der in dieser Nothzeit als vorzüglich Diener der Kirche be-
fundenen Individuen, zugleich ber 1m Namen des Ministeriums, der ber-
schlesischen evangelischen Geistlichkeit 1n Bezicehung auf jene Nothzeit ine
Belobung ertheilen möchte, deren gleichzeitiger Abdruck in beiden schlesischen
Zeitungen dem 7Zweck Ur entsprechen könnte. Die specielle Belobung der Pfar-

32 VIRCHOW, Sämtliche Werke, Abt. L, 'eil (s. Anm 693
RUDOLF VIRCHOW, Säamtliche Werke, Abt. Medizin, Die Tagebuchaufzeichnungen

Uun: Notizbücher SOWl1e personenbezügliche Dokumente in chronologischer Folge, eil E bearb
Christian Andree, Hildesheim 858 2014, 333£,
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TEr Beer** in Anhalt, Weber®? in Sarnowitz IsicH°; Lippert” 1 Beuthen un
Lange 1in Losslau durch besondere Erlasse, bleibt dem Königl. Consistorium
überlassen.

Für den Minister der geistl. Angelegenh. 1m Allerhöchsten Auftrage
(gez) Ladenberg”. (gez) Neander“®. Ribbeck“l Barez‘  266

34 Johann arl Friedrich Beer 251 Bolkenhain Z A859: Breslau), studierte ND
1824 Evangelische Theologie der Universitat Breslau, 1825 ikar in Tschöplowitz, Ordina-
tion 8.3.1830 1n Breslau, VO  3 1830 bis seinem 'ode evangelischer Pfarrer in dem armı-
lichen oberschlesischen (Ort Anhalt (heute Holdunöw, einem Stadtteil der polnischen Kleinstadt
Ledziny (dt Lendzin), Anhalt eine deutsch-evangelische Sprachinsel, die ringsum VO: ka-
tholischen Polen umgeben war). Er heiratete in Ohlau 26.8.1831 Henriette Helene Ander,
Pfarrerstochter aus Laugwitz, hatte mit ihr einen Sohn Robert (geb. 1.12.1839 und war zuletzt
Divisionspfarrer in Breslau (Quelle: DIETMAR NESS, Schlesisches Pfarrerbuch, Ober-
schlesien, Ostoberschlesien, Ostschlesien, Leipzig 20 5)
35 ar] Christian Weber 23.5.1806; Braunschweig 3.4.1890, Tarnowitz), Dr. phil., Vater
Maler, Gymnasium Braunschweig, Universität Berlin, Halle bis 1828, Ordination 16.1
in Breslau, 1mM Mai 1833 in Tarnowitz ZU) Generalsubstituten Gesamtvertreter) ErNaNnt, he1-
PE 0.6.1834 1n Tarnowitz Ottilie Wiegmann,pvSuperintendenturver-

emeritiert 1.4.1883 Quelle NESS, Schlesisches Pfarrerbuch, Anm 341)
36 In meliner FEdition (s. Anm AA 334, Zeile 17£)) heifßt cindeutig „Sarnowitz“”, WwWas einem
Schreibfehler des Ministeriums entspricht. emeint 1St Tarnowitz ın Oberschlesien.
47 Gottlieb Heinrich Benedikt Lippert 7.4.1804, Leipzig 1851, USA), (GGymnasium und Uni-
versitäat Leipzig bis 1823, Promotion, heiratete Clementine Emilie Louise Au-
ersbach, 1829 Pfarrer in Zessel bei Oels, wurde 6.2.1836 Pfarrer 1n Beuthen (Oberschle-
sien) un Königshütte, emeritiert Michaelis 1849 wanderte 1850 ach Amerika ‚US, wWwWas darauf
hinweist, dafs aUus politischen Gründen Preußen verlassen mu{fßte Quelle: NESS, Schlesisches
Pfarrerbuch, B Anm 34|)
38 Gottfried Maximilian Lange (1 1.3.1807, Ratibor =) Gymnasium Ratibor, Universität Breslau
bis 1832, Ordination in Breslau für Dyhrngrund-Loslau (Dyhrngrund. heute Marusze,
1St eın Ortsteil der Stadt Wodzistaw Slaski (Loslau) ın der Woiwodschaft Schlesien), emeritiert
1856 (Quelle: NESS, Schlesisches Pfarrerbuch, Anm 34|)

Ladenberg, Adalbert VO)! (18.2 1798, Ansbach E 855 Potsdam), preufs. Staatsmann,
nächst Direktor der Medizinalabteilung 1m Kultusministerium 1846, preufs. Kultusminister
4.5.1840 und 8.7.1848 FEAT 1850 1n Reaktion auf die Unter-
zeichnung der Olmützer Punktation durch Aufßenminister (Otto VO Manteuftel zurück un
wurde bis seinem ' ode Präsident der preuß. Oberrechnungskammer; während seiner Amts-
zeit als Kultusminister wurde 1850 der Ev. Oberkirchenrat der altpreufßs. Union gegründet, den
Virchow spater vehement bekämpfte (vgl. Rudolf Virchow: Sämtliche Werke, hg. Christian
Andree, 30—37). WAar der Kultusminister, der 1849 Mit Virchow dessen Verbleiben in
Berlin der Charite verhandelte. In diesem Zusammenhang existiert eın Briet IS Virchow
VO 849, der hier vollständig wiedergegeben wird:
„Aus Ew. Wohlgeboren Schreiben VO:! Mits. habe ich ersehen, da{fß$ Ihnen die Stelle eines
ordentlichen Professors der pathologischen Anatomie und Konservators des patho- logischen
Museums der Universität Würzburg M1 einem Jahrgehalte VO:  3 1200 Gulden und der
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Aussicht auf eine jahrliche Finnahme Honorar VO  . 600800 Gulden angetragen worden
1SEt. Wenn ich hierin eine gerechte Würdigung Ihrer bisherigen wissenschafrtlichen Leistungen

WIeE Ihrer Lehrthätigkeit erkenne, mu{ß I mehr bedauern, da{fs mır die gegenWar-
tigen Verhältnifße unmöglich machen, Ihnen hinsichtlich Ihrer hiesigen Stellung / Vortheile

bieten, welche Sie bewegen könnten, jenen ehren- vollen Ruf abzulehnen.
Die ahl der außerordentlichen Professoren 1n der hie- sıgen medizinischen Fakulrtät übersteigt
bereits den nach / dem Normal-Etat zuläfßsigen höchsten Numerus un gestat- LEL ZU4 Zeit keine
CUu«Cc Ernennungen. jervon abgesehen fehlrt 1n den Fonds der Universität gänzlich Mit-
teln ZULFC Dotirung einer Proftfessur un die derma- ligen Zeitverhältnifse verbieten jede,
nicht durch eın unabweisbares dringendes Bedürfnifs rechtferti- gende, Veberschreitung der
etatsmäfsigen Ausgaben. Es bliebe daher. Ihre hiesige Stellung verbessern, ANUr übrig, auf
die Fonds der Charite rekurriren. Diese sind ber einestheils nicht dazu bestimmt, Lehrsrtel-
len dotiren un andererseits durch die gesteigerten Anfor- derungen die Krankenpflege

stark für die Uunmıt- telbaren 7Twecke der Heilanstalt ın Anspruchr da{ßs ihnen
die UVebernahme einer Ausgabe 1M Interesse / / der Universität nicht zugemuthet werden kann
Hienach würde, WwWI1e die Verhältniße gegenwartig liegen, L11UT: die Srelle als Prosektor der Cha
rite Ihnen bleibend verliehen werden können, sobald Sie M1r die UVeberzeu- Suns werden C”
währt haben, da{fß Sie der in der Verhand- Jung VO: 1 Mits. übernommenen Verpflichtung

pünkrlich nachleben werden. Außerdem würde 1E ach dem kEintritt gunstigerer Umsrtände
SCIT darauf Be- dacht nehmen, Ihre Stellung der Universität VCI- beßern, vermäas jedoch,
WI1E Sie sich bei näherer Erwägung / selbst bescheiden werden, eine bestimmte Zusicherung in
dieser Hinsicht nicht ertheilen.
Berlin, den 9 cn Mai 1849
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- un Medizinal-Angelegenheiten.
Ladenberg
An den practischen Arzt und Privat- dozenten, Herrn Virchow Wohlgeboren hier‘
4() Neander, Daniel Amadäus Gorttlieb (17:1 14775 Lengenfeld/Erzgebirge IN I Ber-
lin), evangelischer Iheologe, Bischof, zunächst Pfarrer 1n Flemmingen bei Naumburg, danach
Konsistorialrat 1n Merseburg, 1823 ach Berlin als Propst St. Pertri berufen, dort uch ber-
konsistorialrat und Generalsuperintendent VO. Berlin, Vortragender KRat 1mM Kultusministerium,
6.6.1852 Ehrenmitglied des Evangelischen Oberkirchenrates.

Ribbeck, Ernst Friedrich Gabriel (93.1733, Wilsleben 6.6.1860, Berlin), evangelisch, als
Oberkonsistorialrat (seit 1843 1n Berlin) Mitglied des preußischen Ministeriums der geistlichen,
Unterrichts- un Medicinalangelegenheiten, Sohn eines Propstes, 1803 Lehrer in Kleinbergen,
1809 Prediger der Berliner Charite, 181 Berliner Kadettenhaus, iın Frankreich Bri-
gadeprediger 1m Zietenschen Corps, Superintendent und Domprediger 1n Stendal, 1823
Generalsuperintendent, Konsistorial- un! Schulrat in Erfurt, 1832 Generalsuperintendent 1n
Breslau, 1848 unter Minister Schwerin Mitglied des neuerrichteten Oberkonsistoriums.
47 Barez, Stephan Friedrich (30.8 1790, Berlin 211856 Berlin), praktischer Ärzt, Geheimer
Obermedizinalrat un Prof., Studium in Göttingen un: Tübingen, leistete Dienst als Hospital-
AarzZt in Elbing OUstpr. un 1n den Militärlazaretten Berlins, W ar e1in beliebter Praktiker 1n seiner
Heimatstadt, 1820 Habilitation 1n Berlin, Stadt- un Criminalphysikus, se1It 1828 Regierungs-
Medizinalrat €e€1m Polizeipräsidium, 1831 Direktor der neuerrichteten Station und Klinik für
Kinderkrankheiten der Charite bis 1847), Seit 1832 Mitherausgeber des „Cholera-Archivs” un
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Rudolfa Virchowa ‚Wiadomosci O  ( panujace) Görnym Slasku
epidemii tyfusu (1849)

Na podstawie SWOJC] podröZy DO Slasku W10SN3a 1848 ijemiecki lekarz Rudolf
Virchow 1849 E opublikowal rapoOrt warunkach ZyC1a udnosci Goöornym
Slasku, DIZY CZYIN szczegölnosci zajmowal S1C S1E Ca  3 „epidemig tyfusu”
(prawdopodobnie chodzito tyfus plamisty). Raport CcNH, wzgledu SWO] OpI1s
rzeCZzywistoSci Zycla szerokich SrupD ludnosci wzgledu problematyzowanie
niedopatrzen panstwa pruskiego pod wzgledem zwalczania panujacych nlıe-

domagan spoiecznych zdrowotnych, tanowı uwagı &wiadectwo historii
gionalnej Gornego Slaska.

SeIt 1843 des VO.:  } Behrend und Hildebrandt begründeten „Journal für Kinderkrankheiten“, 1835
Geh. Medizinalrat, 1838 Prof., 1841 vortragender Rart im Kultusministerium, 1843 Geh
Ober-Medizinalrat, nahm 1848 als Verwaltungsmann der Oberschlesien-Reise teil, deren WI1S-
senschafrtlicher Part Virchow zugewlesen wurde.


